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HISTORISCHER UND KUNSTHISTORISCHER ÜBERBLICK

Eliana Mauro, Ettore Sessa

Architektur und bildende Kunst des mittelalterlichen Siziliens sind durch das enge Zusammenspiel von byzantinischer, arabischer und normannischer Kultur geprägt, das, unterstützt von einem großen fachlichen Können, einen sehr eigenständigen Stil hervorbrachte. Elemente der arabischen Kultur in Sizilien sind vor allem in den Werken aus der Zeit der Normannen erkennbar, da die meisten unmittelbaren Zeugnisse im Krieg gegen diese beziehungsweise bei späteren Ereignissen zerstört worden sind oder weil die Normannen vor ihrer Ankunft entstandene Bauwerke und Bewässerungsanlagen nachhaltig verändert haben.

Der Einfluss der arabischen Kultur auf Sizilien ist komplex und einzigartig (wenn auch mit bestimmten Analogien in der Entwicklung der mittelalterlichen Kunst der Iberischen Halbinsel). Er brachte ein breit gefächertes Spektrum an Kunstformen hervor und reichte zeitlich über die Phase der Zugehörigkeit Siziliens zum Dar al-Islam und die darauf folgende normannisch-sizilische Epoche weit hinaus. Deren repräsentativere Bauwerke bezeugen, wie sehr die ‚Bilderpolitik‘, wie sie von den normannischen Königen Roger II. (1130–1154), Wilhelm I. (1154–1166) und Wilhelm II. (1171–1189) und anderen hoch gestellten Persönlichkeiten ihres Reichs – wie Georg von Antiochia, Maio von Bari und Erzbischof Walter of the Mill – verfolgt wurde, bewusst synkretistisch war.

Im Jahr 670 begann die muslimische Eroberung des heutigen Tunesiens, gefolgt von der Gründung der neuen Metropole Kairouan. Mit diesem für Byzanz traumatischen Ereignis, das den endgültigen Verlust der Hauptstadt des Exarchats auf nordafrikanischem Boden bedeutete, war Sizilien nun in der gefährlichen Situation eines letzten Außenpostens der in ihren Grundfesten erschütterten christlichen Welt im Angesicht einer unabwendbar scheinenden Ausbreitung des Dar al-Islam.

Mit der Epoche der Fatimiden (allerdings erst ab Mitte des 10. Jahrhunderts) beginnt dann die Zeit, in der Sizilien aufhörte, eine zweitrangige Provinz zu sein, zu der die Insel einst durch die Niederlage gegen die Römer und deren Eroberung von Syrakus 212 v. Chr. abgesunken war.

Von 476 bis zur Rückeroberung durch Belisar 535 war Sizilien Teil des Ostgotenreichs. Der byzantinische Kaiser Justinian wollte im Rahmen seines grandiosen Programms der Wiederherstellung des Römischen Reichs in seiner alten Größe und Ausdehnung die Insel wieder in den griechischen Kulturkreis einbinden. Der Sieg seines Feldherrn Belisar eröffnete die Möglichkeit, später (im 7. Jahrhundert) aus den Städten Nordafrikas hochrangige Vertreter von Politik, Kirche, Verwaltung, Militär und Handel nach Sizilien zu locken, doch auch ganze christliche Völkerschaften (nicht zuletzt die Überreste konvertierter und sesshaft gewordener Berberstämme) flüchteten angesichts der Verschärfung der Intoleranz zwischen unterschiedlichen Konfessionen und Religionen in der ersten dramatischen Phase des djihad in die weiter westlich gelegenen Territorien des Byzantinischen Reichs.

Sizilien spielte von nun an eine zunehmend wichtige Rolle, vor allem dann im Zusammenhang mit der Festigung der Autorität der römischen Kirche innerhalb des komplizierten politischen Gefüges des europäischen Hochmittelalters.
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Dom, Decke und Dachwerk, Ausschnitt, Messina (Viollet-le-Duc 1980).

Der vorrückende Islam bedingte derweilen in der Zeit zwischen 635 und 642 den Fall von Damaskus, die Kapitulation Jerusalems, die Einnahme Caesareas, die Besetzung Alexandrias und den Sieg der Araber über die Perser bei Nihawand. Nach der Niederlage der byzantinischen Flotte in der Seeschlacht, die zur Besetzung von Zypern führte, stach im Jahr 652 ein muslimisches Geschwader von Syrien aus in See und griff die Südküste Siziliens an.

Dieser erste islamische Angriff erfolgte zu einer Zeit, als die muslimischen Besitzungen in Nordafrika südlich der byzantinischen Provinz noch nicht als gesichert gelten konnten. Um die oströmischen Territorien auf dem italienischen Festland besser verteidigen zu können, die fortwährend von Norden von der Expansionspolitik der Langobarden bedroht waren, und zudem den endgültigen Zusammenbruch der eigenen Herrschaft in Nordafrika abzuwenden (der sich abzeichnete, nachdem die Muslime beständig versuchten, die letzten dort noch verbliebenen byzantinischen Besitzungen dem Dar al-Islam einzuverleiben), entschloss sich Kaiser Konstans II. im Jahr 663, seinen Herrschaftssitz nach Syrakus zu verlegen.

Der Tod Konstans’ II. bereits 668 bei einer Palastverschwörung in Syrakus veranlasste die Muslime dann zu einer ersten Eroberungsexpedition nach Sizilien, die aber keineswegs erfolgreich verlief, sondern eher zu einer ghazija wurde, einem Beutezug ohne bleibende Festsetzung auf der Insel. Die direkte Folge war der Aufbau eines sizilianischen Heeres, das aus in kleinen Milizverbänden organisierten Bauern bestand. Diese Erneuerung des Verteidigungssystems, an dessen Spitze weiterhin die ‚Kader‘ der byzantinischen Militärhierarchie standen, schien erforderlich, da man nun davon ausgehen musste, sich auf Dauer und ständig im Kriegszustand zu befinden. Unter dem Oberbefehl eines Strategen, der nun auch die politische Macht übernahm, taten Turmarchen, duces und drungarii Dienst. Verwaltungstechnisch wurde das Ackerland des thema unter den Soldaten aufgeteilt, was die Verfügbarkeit und Schlagkraft der neuen Truppen im Kriegsfall erhöhen sollte.

Ende des 7. und Anfang des 8. Jahrhunderts häuften sich die muslimischen Überfälle. In dieser Frühphase der islamischen Eroberung fiel von der Inselgruppe Sizilien als erstes Pantelleria (Cossyra). Nachdem 705 die versuchte Plünderung von Syrakus fehlgeschlagen war, entspannte sich die Lage auf der Insel zunächst wieder, da sich alle in Ifriqiya stationierten muslimischen Streitkräfte ab 711 auf die Eroberung der Iberischen Halbinsel konzentrierten. Unterbrochen wurde der relative Frieden 720 durch den verheerenden Einfall des Heerführers Muhammad Ibn ‘Aws, gefolgt 727 von einem Überraschungsangriff unter Führung von Bisr Ibn Safwan. Dieser stieß indessen auf den hartnäckigen Widerstand der sizilianischen Milizen und eines bescheidenen Kontingents von Söldnern im Dienste Ostroms. Das Scheitern des vom Gouverneur des arabischen Maghreb unternommenen Seefeldzugs gegen die oströmische Flotte im Jahr 733 einerseits sowie die Verschärfung der Aufstände antiislamischer Berber im Maghreb andererseits verhinderten gezieltere Angriffe auf Sizilien.

Im Jahr 740 stellt ‘Abd ar-Rahman jedoch im Rahmen eines von seinem Vater Habib Ibn Abi ‘Ubaida kommandierten Feldzugs die byzantinischen Truppen mit einem größeren Kontingent leichter Reiterei zu einer entscheidenden Schlacht. Die anschließende Belagerung der Stadt Syrakus zwingt den oströmischen Strategen zu einem Waffenstillstand gegen Geldzahlungen.

[image: Image]

Byzantinische Halskette aus Golddraht, polierten Steinen und Perlen, Museo Archeologico Regionale A. Salinas, Palermo (Salinas 1886).
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Kerzenhalter aus Messing, 14. Jahrhundert (Ägypten), Museo d’Arte Islamica, Zisa, Palermo.

Das Gleiche wiederholt sich 753, als derselbe ‘Abd ar-Rahman, inzwischen zu einem legendären arabischen Heerführer aufgestiegen, einen neuen Feldzug auf sizilianischem Boden unternimmt. Es folgt eine 50-jährige Ruhephase, in der nur immer wieder Piratenüberfälle stattfinden. Die Byzantiner haben so Gelegenheit zum Ausbau ihrer Festungsanlagen auf der Insel. 805 handeln sie einen ersten Waffenstillstand mit den aghlabidischen Emiren aus, der jedoch 813 durch blutige Seegefechte vor Lampedusa gebrochen wird. Es kommt zu einem weiteren Abkommen, das jedoch gegen Ende des zweiten Jahrzehnts des 9. Jahrhunderts durch den Überfall einer arabischen Kriegsflotte unter Führung des Emirs Zijadatallah I. endet.
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Amphore vom Typ „Alhambra“ mit Inschriften im Kufi-Duktus, 14. Jahrhundert (Malaga), Tafel Nr. 5229, Galleria Regionale di Palazzo Abatellis, Palermo.

Den Anstoß zu massiven neuerlichen Angriffen auf die Insel gibt aber erst die Rebellion eines oströmischen Turmarchen: 827 suchte Euphemius Zuflucht beim Emir von Kairouan. Als Veteran war er zwar sehr angesehen, ein verworrenes privates Zerwürfniss mit dem Strategen Konstantin zwang ihn jedoch ins Exil. Ein Teil des Heeres war Euphemius allerdings treu geblieben, er bemächtigte sich der Stadt Syrakus und rief diesen zum Kaiser aus, der Stratege wurde ermordet. Dies führte wiederum zu Konflikten innerhalb der byzantinisch-sizilischen Milizen, die sich für die Rebellen nachteilig auswirkten. Euphemius versuchte nun, die Muslime davon zu überzeugen, dies als Gelegenheit zu sehen, Sizilien endgültig von Byzanz abzutrennen.

Dass aus Euphemius’ Umsturzversuch ein Kampf für die Unabhängigkeit Siziliens wurde, ergab sich wohl erst durch die Ereignisse, zumal dieser so in Sizilien neben seinen Anhängern auch auf andere gegen die Zentralmacht eingestellte Kräfte zählen konnte. Erwiesen ist, dass das Abkommen zwischen dem emigrierten Turmarchen und den Arabern lediglich ein militärisches Vorgehen vorsah, das die Kontrolle Ostroms über Sizilien brechen sollte. Danach sollte die Insel als tributpflichtige Verbündete Teil des Dar al-Islam werden und unter eigener Staatshoheit ein eigenes Verwaltungssystem sowie auch militärische und religiöse Autonomie erhalten.

Die Vorbereitungen für den großen Feldzug fanden im Frühling des Jahres 827 statt, wobei sie zunächst auf Widerstand am Hof in Kairouan und auch beim Emir selbst trafen. Schließlich einigte man sich aber doch auf die Angriffspläne des Koran- und Rechtsgelehrten Asad Ibn al-Furat und übertrug ihm den Oberbefehl. Am 14. Juni 827 schiffte sich seine Streitmacht in Sousse ein. Sie bestand aus 10.000 muslimischen Kämpfern, überwiegend aus Arabern und konvertierten Berbern aus Ifriqiya, aber auch von der Iberischen Halbinsel und aus Persien sowie aus einer beträchtlichen Anzahl von Sizilianern, die Euphemius unterstützten. Mit über 100 Schiffen legte die Invasionsflotte am 17. Juni bei Capo Granitola an der Westküste Siziliens an.

Die von Balata (dem überlebenden Widersacher des Euphemius) hastig zusammengestellten Verteidigungstruppen wurden rasch überrannt. In dem Glauben an einen ähnlich unaufhaltsamen Vormarsch wie im Goldenen Zeitalter des djihad und in Überschätzung der Kampfkraft seiner regulären byzantinischen Söldnertruppen versuchte Asad Ibn al-Furat, eine schnelle Entscheidung herbeizuführen, indem er auf Syrakus marschierte.

Nachdem der bestehende Waffenstillstand mit Byzanz erst einmal offiziell beendet war, war die Unternehmung zu einem Eroberungsfeldzug geworden, was die Vereinbarung mit Euphemius verletzte. Dieser versuchte daraufhin, eine antimuslimische Rebellion in Gang zu setzen, blieb damit aber erfolglos. Der Angriff von Asad Ibn al-Furat auf Syrakus schlug jedoch fehl, unter anderem weil ihm die byzantinischen Seestreitkräfte, die noch durch venezianische Hilfstruppen verstärkt wurden, überlegen waren. Die Araber mussten sich Richtung Mazara zurückziehen, ihren damals wichtigsten Stützpunkt innerhalb des bereits eroberten Gebiets, nicht ohne dabei befestigte Städte wie Castrogiovanni (Enna) und Agrigent (das für seine heftige Abwehr bestraft wurde) zu erobern. Sie stießen allerdings auf den erbitterten Widerstand irregulärer Truppen, der sich darauf stützen konnte, dass sich angesichts des seit über 100 Jahren schwelenden Krieges bei einem Großteil der Bewohner Siziliens das Bewusstsein einer kollektiven Identität herausgebildet hatte.

Einen ähnlich einmütigen Widerstand hatten die Muslime bereits bei anderen Völkern erlebt, etwa während der zermürbenden Auseinandersetzungen mit den Berberstämmen und vor allem auf der Iberischen Halbinsel; die Auflehnung des kleinen Königreichs Asturien, die dem vergeblichen Widerstand der Westgoten gefolgt war, zeigte ihnen gerade zu Beginn des djihad auf sizilianischem Boden nur allzu deutlich, dass sich der Heilige Krieg im Abendland weiter ausweiten würde.
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Wohnturm Friedrichs II., Enna (Publifoto, Palermo).

In den folgenden drei Jahren sah sich die arabische Armee angesichts von Bauernaufständen und der schwierigen Versorgungslage zum weiteren Rückzug nach Mazara gezwungen; nach der Aufgabe von Agrigent (das zuvor geplündert und dem Erdboden gleichgemacht worden war) saß der große Teil der Armee dort nun fest, wobei ein in Mineo zurückgebliebenes kleineres Kontingent völlig vom Hauptheer abgeschnitten wurde. Die in dieser Zitadelle von sizilianischen Freischärlern und byzantinischen Söldnern belagerten ‚Sarazenen‘ erhielten jedoch Unterstützung durch Korsaren von der Iberischen Halbinsel. Deren Feldherr Fargalus, der später beim Sturm auf Enna fallen sollte, übernahm nun den Oberbefehl über alle muslimischen Streitkräfte, einschließlich der regulären aghlabidischen Flotte. Bestärkt durch eine Reihe unverhoffter Erfolge gegen die wenigen byzantinischen Truppen, belagerten die Muslime schließlich Palermo, das ihnen ein Jahr lang Stand halten konnte. Ausgehungert ergab sich die Stadt im September 831, nachdem Zehntausende ihrer Einwohner ihr Leben gelassen hatten. Zum wali von Sizilien wurde nun Muhammad Ibn ‘Abdallah ernannt, ein Vetter des Emirs Zijadatallah I. Als erste Amtshandlung ließ er 835 eigene Münzen prägen.

Die Byzantiner versuchten es nun mit einem Stellungskrieg, gestützt auf die befestigte zentrale Achse der Insel, die sich von Cefalù bis zur Südküste erstreckte – mit Butera als Mittelpunkt. Die letzten Garnisonen im Val di Mazara waren aber völlig isoliert und bis 841 vernichtet. Das gleiche Schicksal ereilte die Festungen Messina, Modica, Lentini und Ragusa, die nach verzweifeltem Widerstand mit der Hilfe römisch-katholischer Christen, die teilweise aus Süditalien gekommen waren, erstürmt wurden.

Im Jahr 848, sechs Jahre nach der Thronbesteigung Kaiser Michaels III. des Trunkenbolds, unterstanden den Byzantinern lediglich noch die Umgebung von Syrakus sowie das eindrucksvolle Verteidigungssystem der zentralen Achse; sie sicherte den Nachschub an Truppen und Material nach Enna, das nun Dreh- und Angelpunkt des vom ehemaligen byzantinischen thema übrig gebliebenen Territoriums war.

Nacheinander konnten die Muslime die Festungen der Achse erobern, in einer Zangenbewegung sowohl von Norden als auch von Süden vorstoßend. Nach der Kapitulation von Caltavuturo machte der Verlust von Butera (das 853 angegriffen wurde) und Cefalù (das 858 nach 20-jähriger Belagerung fiel) die Hoffnung auf Verstärkung vom Meer aus zunichte. Während der Vorbereitungen für die Belagerung von Enna sahen sich die schlagkräftigen Truppen des al-‘Abbas Ibn Fadl jedoch erneut mit der gefürchteten Rebellion der Stadtbevölkerung und – vor allem – der unerbittlichen Freischärler aus der bäuerlichen Schicht konfrontiert. Diese Ablenkung machten sich die Byzantiner für zwei Feldzüge zunutze, bei denen sie vom legendären al-‘Abbas Ibn Fadl zwar rasch besiegt wurden, seine Strategie jedoch insofern zunichte machten, als es ihm deshalb nicht gelang, den heroischen Widerstand der byzantinischen Garnison und der kampfbereiten Bürger von Enna zu brechen.

Enna, das im Mittelalter Castrum Hennae hieß und von den Muslimen in Qasr Ijani umbenannt wurde (und später in Castrogiovanni) wurde von Kallimachos als der Nabel Siziliens bezeichnet. Erst durch Verrat konnte die Stadt 859 erobert und geplündert werden. Der Fall des für uneinnehmbar gehaltenen Enna und die Nachricht von den anschließenden Massakern dort entsetzten die griechisch-orthodoxen Christen Siziliens und die byzantinischen Truppen. Die Überreste der oströmischen Armee und die versprengten irregulären Milizen zogen sich in heillosem Durcheinander nach Syrakus zurück und verschanzten sich dort zum letzten Gefecht.

Durch den Tod von al-‘Abbas Ibn Fadl im Jahr 861 fehlte den Muslimen jedoch die geeignete Führung, um die Früchte ihrer Erfolge zu ernten. Zugleich verhinderten aber die Entschlusslosigkeit von Byzanz und der lokal begrenzte Charakter der in den Händen sizilianischer Bauern liegenden Verteidigung eine effiziente Koordinierung der christlichen Streitkräfte für einen gezielten Gegenangriff, der aus der Führungskrise bei den muslimischen Truppen hätte Kapital schlagen können. Als schließlich Khafadjija Ibn Sufjan diese für sich entscheiden konnte und sich als würdiger Fortführer der Strategie des al-‘Abbas Ibn Fadl erwies, gelangen ihm mehrere Überraschungserfolge (die Kapitulation von Scicli und Troina sowie die Wiedereroberung von Noto und Ragusa), doch erlitten die Muslime auch einige schwere Niederlagen sowohl durch reguläre Truppen als auch durch die rebellierende Bevölkerung.

Nach Plünderungen und Exzessen praktisch im gesamten Osten Siziliens wurde die Schlacht um Syrakus zu einem Kapitel voller Tragik: Das muslimische Heer hatte sich seit den Zeiten Zijadatallahs weiterentwickelt; es verfügte nun über wirkungsvolle Kriegsmaschinen, denen keine Mauern standhielten, und wurde unterstützt von einer starken Seestreitmacht, die ebenso ausgerüstet war wie die byzantinische Flotte (etwa mit dem berüchtigten ‚griechischen Feuer‘) und den Nachschub auf dem Seeweg unterband. Disziplinierte Soldaten kämpften unter dem Kommando erfahrener Heerführer und nicht mehr unter dem waghalsiger Abenteurer oder eher zufällig aufgestiegener Befehlshaber. Von der byzantinischen Enklave in den nordöstlichen Bergen Siziliens, die noch über die ersten 50 Jahre der Fatimidenherrschaft die muslimische Streitmacht in Schach halten konnte, war das ausgehungerte, halb zerstörte Syrakus abgeschnitten. So blieb die Stadt ihrem Schicksal überlassen. Nach zehntägiger Belagerung überrannten muslimische Truppen so am 28. Mai 878 bei einem Überraschungsangriff die zermürbte Garnisonsbesatzung, die aus Söldnern und den noch kampffähigen Überresten der stark dezimierten Bevölkerung bestand. Das anschließende Blutbad, die Verschleppung der restlichen Einwohner und die fast völlige Zerstörung von Ortigia (die Vororte von Syrakus waren bereits in den ersten Belagerungsphasen dem Erdboden gleich gemacht worden) beendeten hier unwiderruflich die gut 1400 Jahre währende Geschichte einer urbanen Kultur mit all ihren Höhen und Tiefen.
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Kastell, Treppenaufgang, Sperlinga.
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Cappella Palatina, „Christus Pantokrator“, Palazzo Reale, Palermo.

Die ganze christliche Welt war von dieser Katastrophe zutiefst erschüttert. Nach sträflichem Zögern versuchten die Byzantiner 880 mit erneuertem Eifer, das Blatt in diesem verheerenden Krieg zu wenden: Mit einem gewaltigen Heer legten sie an der Nordküste an. Die Strategen Kaiser Basileios’ I. bedrohten nicht nur Palermo als neue Hauptstadt des islamischen Siziliens, sondern errichteten in der Bergregion der Madonie eine Verteidigungslinie mit dem Ziel, dem islamischen Eroberungszug nach Nordosten – der bis dahin am wenigsten gefährdeten Region – ein vorgeschobenes Bollwerk entgegenzusetzen. Zunächst gelang es damit, den Druck auf die byzantinische Enklave dort zu verringern, doch nahmen nun in den östlichen Landesteilen die militärischen Aktivitäten der Muslime zu (in Form von Plünderungen). 881 folgte der erste direkte Angriff auf Taormina.

Die muslimischen Truppen wurden dabei vom Strategen Barsaikios zurückgeschlagen und erlitten zudem im Madonie-Gebirge eine schwere Niederlage. Doch auf den Sieg des Strategen Mousilikes 881 folgte 882 die Vernichtung einer byzantinischen Heeresabteilung, die sich in einer nicht näher bezeichneten „Königsstadt“ (vermutlich im Berggebiet um Castelbuono) verschanzt hatte. Die drei arabischen Gouverneure Muhammad Ibn al-Fadl, Husain Ibn Ahmad und Sawada Ibn Muhammad Ibn Khafadjija, die Sizilien zwischen der vernichtenden Niederlage der Muslime 881 bei Qal‘at Abu ath-Thawr (Caltavuturo) und dem Waffenstillstand mit Byzanz 895 nacheinander regierten, bemühten sich in erster Linie darum, den djihad gegen die Byzantiner wieder zu entfachen. 882 wird Taormina Opfer einer Strafexpedition, jedoch ohne klaren Sieg der Araber. 884 erfolgt ein groß angelegter Feldzug in die Region von Rometta, doch hält die Zitadelle Stand. Nach einer langen Phase militärischer Rückschläge der Berbertruppen in Kalabrien, die von regulären byzantinischen Truppen (zwischen 881 und 886) nach Sizilien zurückgedrängt werden, erleidet die Kriegsflotte des byzantinischen Heerführers Nikephorus Phokas dann aber im Jahr 888 vor Milazzo eine schwere Niederlage.

Nach dem Abklingen einer inneren Krise, die Sizilien 886/887 an den Rand des Bürgerkriegs brachte, konzentrieren sich die Muslime dort auf die Auslöschung der Rebellionsherde und der Hochburgen des Widerstands. Ihre Kriegsschiffe tragen den „heiligen Krieg“ weiterhin in Form von ghazijas in die byzantinischen Besitzungen auf dem Festland, insbesondere nach Reggio. 889 wird Taormina einmal wieder belagert, wie auch zehn Jahre später, als der Feldherr ‘Abdallah den Kriegsschauplatz betritt. Er erobert den Süden Kalabriens und schlägt die oströmischen Truppen bei Reggio. 902 steht die Insel weit gehend unter muslimischer Kontrolle und fungiert als Speerspitze des Dar al-Islam, der zu dieser Zeit von den Kantabrischen Bergen der Iberischen Halbinsel bis nach Nordindien reicht.

948 schließlich macht der Kalif al-Mansur Sizilien zum Emirat. Als Emir setzt er al-Hasan Ibn ‘Ali Ibn Abi al-Husain al-Kalbi ein; da dieses Amt zugleich erblich wird, entsteht so die Dynastie der Kalbiten. Diese eng mit den Fatimiden verbundene Familie agiert zunächst sehr geschickt. Die Befriedung der verschiedenen muslimischen Volksgruppen auf der Insel beschleunigt auch die rechtliche Regelung des Verhältnisses zwischen Christen und Muslimen; zudem wird eine rege Bautätigkeit und künstlerische Aktivität in Gang gesetzt, auch wenn diese im Vergleich zu Ifriqiya nur provinziellen Charakter hat. Angestrebt wird dabei auch eine Emanzipation Siziliens vom maghrebinischen Kalifat durch die politische Annäherung an Ägypten.

In diesem Klima stabilisiert sich auch die Verwaltungsstruktur des Landes. Bei der damit verbundenen Umverteilung des Bodens werden – bis zur Wiederherstellung des Feudalsystems durch die Normannen – die Latifundien aufgelöst. Bis in die sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts blieb die verwaltungstechnische Unterteilung in drei „valli“ (Täler) so bestehen, wie sie bereits im islamischen Siquilliya eingeführt und später von den Normannen und Staufern übernommen wurde: Das Val di Mazara umfasste den Westteil der Insel, das Val Demone die vorwiegend bergigen Teile Nordostsiziliens und das Val di Noto den gesamten südöstlichen Teil der Insel.
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Kastell, Querschnitt des Nordsaals, Caronia (Krönig 1977).
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Conradus Lotter, „Geografische Karte von Sizilien“ mit Unterteilung in die drei „valli“. Mitte des 18. Jahrhunderts, Fondazione Mormino, Palermo.

Die Fortschritte, die unter den Kalbiten zu verzeichnen waren, schlossen allerdings Gewaltakte nicht aus. Intern richteten sie sich vor allem gegen die restlichen byzanzfreundlichen Enklaven und die unbeugsamen christlichen Berggemeinden im Nordosten der Insel. 962 richtete Ahmad Abi al-Husain bei der Rückeroberung Taorminas ein Blutbad unter Christen an; die Einwohner, die sich gegen die muslimische Besatzung aufgelehnt hatten, ließ er deportieren. Nach erbittertem Widerstand und jahrzehntelangem Partisanenkrieg musste sich Rometta als letzte Hochburg der Rebellen in den Bergen nach zermürbender Belagerung schließlich 965 ergeben.

Dafür, dass Sizilien nun mehr als nur im geografischen Sinne Teil des islamischen Kulturkreises war, gibt es nur wenig Zeugnisse. Zu den spektakulärsten gehören die Ereignisse um den sizilianischen Feldherrn Djawhar (969): Als Söldner in byzantinischen Diensten in Ungnade gefallen, trat er in die Dienste des Kalifen al-Mu‘izz und konvertierte zum Islam. So nahm er aktiv an der Expansion des Fatimidenreichs teil; dauerhaften Ruhm erwarb er sich, weil auf seine nicht unwesentliche Beteiligung die Neugründung der Stadt al-Qahira (Kairo) zurückzuführen ist.

Noch 150 Jahre nach der Landung von Asad Ibn al-Furat war die Lage für die Araber jedoch nur im Westteil der Insel stabil, insbesondere in Palermo (das sie in Balarmu umbenannt hatten), wo sie jedoch um 940 eine befestigte Zitadelle in unmittelbarer Nähe des Hafens errichten mussten – genannt al-Khalisa –, desgleichen in Agrigent (damals Girgent, mit einem bedeutenden berberischen Bevölkerungsanteil) und vor allem im Val di Mazara, das seit jeher der griechischen Kultur fremd geblieben war und sich deshalb kaum an den byzanzfreundlichen Racheakten beteiligte.

Für seine weiteren zahlreichen Wiedereroberungsversuche setzte Byzanz die kaiserliche Armee ein. Dank ihrer Überlegenheit zur See stieß sie vom südlichen Süditalien aus in kleinen schlagkräftigen Einheiten unter dem Kommando legendär gewordener Heerführer wie Niketas oder Nikephorus Uranus vor, die 963 und 989 die – wenn auch flüchtigen – militärischen Erfolge des 880 von Nasar sowie Eupraxius und Mousilikes angeführten Feldzugs wiederholen konnten.
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Palazzo Corvaia, Hauptfassade, Ausschnitt, Taormina.
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Kastell, Wand- und Deckenmalerei der Kapelle, Paternò.

Georgeos Maniakus gelang es in den Jahren zwischen 1038 und 1042 sogar, den Muslimen fast ganz Ostsizilien zu entreißen; das byzantinische Imperium kehrte auf die Insel zurück. Dies gelang mit Hilfe der ersten normannischen Ritter (als Söldner Konstantinopels) und sizilianischer Rebellen.

Von 902 bis 1061 erstreckte sich der muslimische Herrschaftsbereich, nachdem er zunächst nur einen Teil Siziliens umfasst hatte, zumindest nominell auf die gesamte Insel und die dazu gehörige Inselgruppe mit Ausnahme der Berggebiete in der Inselmitte und weiterer unbeugsamer Enklaven. Schon 1061 begann jedoch der unaufhaltsame Niedergang mit der Ankunft der Normannen, denen die Unzufriedenheit und der latente Widerstand der christlichen Bevölkerung der Insel in die Hände spielten.

Die als ahl al-dhimma oder dhimmis im Gegensatz zu völlig rechtlosen Volksgruppen euphemistisch als „Schutzbefohlene“ bezeichneten Christen genossen gewisse Privilegien wie das Recht auf Religionsausübung – wenn auch ohne Prozessionen und andere öffentliche Auftritte. Sie waren nicht verpflichtet, die strengen Verhaltensregeln der Muslime zu befolgen, mussten ihnen jedoch als Vertreter der herrschenden Klasse Achtung erweisen, ihnen den Vortritt lassen und in ihrer Gegenwart stehen. Den größten Teil ihres Besitzes durften sie behalten, waren allerdings zur kharadj verpflichtet, einer Art Vermögenssteuer. Auch ihren Sitten und Gebräuchen durften sie weiter nachgehen, allerdings in der Öffentlichkeit nichts tun, was Muslimen verboten war (etwa Wein trinken). Sie durften sich frei bewegen und hatten Anspruch auf Unversehrtheit, mussten dafür jedoch eine Kopfsteuer zahlen (djizja). Grundsätzlich streng verboten war ihnen der Besitz von Waffen. Christliche Priester standen unter staatlichem Schutz und hatten den Status von Geistlichen, doch durften weder Glocken geläutet noch das Kreuz zur Schau gestellt oder in der Öffentlichkeit die Bibel gelesen werden; der Bau neuer Kirchen war untersagt.
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Bruchstück einer arabischen Inschrift in Naskhi-Duktus, 12. Jahrhundert, Museo Comunale, Termini Imerese.

Gebildete muslimische Reisende waren erstaunt über den lockeren Umgang mit den Regeln des Koran, den sie bei ihren Glaubensgenossen auf Sizilien beobachteten (darunter auch Sizilianer, die aus Bequemlichkeit konvertiert waren). Sie rügten insbesondere das Fernbleiben vom Freitagsgebet und das Verhalten der Korangelehrten (mu‘allimun), die sich vor allem für ihre Einkünfte als Schreiber und Notare interessierten. Darüber hinaus tranken die Sizilianer „schamlos“ Wein – sogar in der Öffentlichkeit.

Im 10. Jahrhundert konnte man allerdings bereits verschiedene Generationen von in Sizilien geborenen Muslimen unterscheiden, auch wenn eine wirkliche Integration nie zustande kam. Dies zeigt das Schicksal sizilianischer Muslime in normannischer Zeit (die Verbannung in Ghettos oder regelrechte Reservate), ganz zu schweigen von der späteren drastischen Politik des Stauferkaisers Friedrichs II. gegenüber den noch verbliebenen Restgruppen, deren Konzentration im Hinterland bereits in normannischer Zeit ein Indiz für ihre schwindende Zahl war.

Im Jahr 1015 kann Emir Dja‘far II., Nachfolger von Jusuf, zwar einen Putschversuch seines Bruders ‘Ali verhindern, doch erhebt sich vier Jahre später die Bevölkerung von Palermo gegen seine Missregierung. Nach seiner Absetzung wird Ahmad al-Akhal neuer Emir. Er nimmt den Kampf gegen die Byzantiner in Süditalien wieder auf und schafft es mit diesem Feldzug, ein gewisses Maß an Stabilität herzustellen: 1031 treibt er den Gegenangriff bis zur Ägäis vor, mit massiven Vorstößen der muslimisch-sizilischen Truppen in den südlichen Teil des Balkans einschließlich der Adriaküste.

Die Byzantiner reagieren auf die militärischen Vorstöße des Emirs mit größerer Entschlossenheit. Es reift die Idee eines groß angelegten, durchschlagenden Feldzugs nach Sizilien unter der Führung des Strategen Georgeos Maniakus, dessen Heer von einer Abteilung normannischer Ritter, die in byzantinischen Diensten stehen, begleitet wird. Ihre Kriegskunst kannten die Byzantiner zu dieser Zeit bereits aus eigener schmerzlicher Erfahrung von deren Siegeszügen in Apulien und Kalabrien, wo sich auf Kosten der kaiserlichen Besitzungen die ersten normannischen Lehnsherrschaften herausbildeten. Die wieder erwachte Kriegslust trug deutliche Züge einer christlichen Reconquista und profitierte zugleich von der Unzufriedenheit der in Sizilien gebürtigen muslimischen Oberschicht mit der Politik des Emirs, der das erst kurz zuvor auf der Insel sesshaft gewordene Patriziertum aus Nordafrika begünstigte.

Als die beiden normannischen Heerführer Roger und Robert Guiscard von Hauteville 1061 von ihren Stellungen in Süditalien aus in die inneren Zwistigkeiten zwischen Ibn al-Hawwas (Belcamet) und Ibn ath-Thumna (Betumen) hineingezogen werden, also den qa‘ids von Agrigent beziehungsweise Catania, herrscht in Sizilien ein prekäres Nebeneinander verschiedener Konfessionen (nicht unbedingt verschiedener Ethnien): Die muslimische Minderheit wird nicht nur durch die Zwistigkeiten zwischen den diversen lokalen Potentaten zerrissen, sondern folgt auch unterschiedlichen Glaubensrichtungen; in der christlichen Mehrheit stehen die Anhänger des westlichen Ritus denen des östlichen (romaioi) unversöhnlich gegenüber; daneben gibt es in den Städten zwar kleine, aber wirtschaftlich bedeutsame jüdische Gemeinden. Von 1061 bis 1091 sind die Hautevilles an der christlichen Rückeroberung Siziliens maßgeblich beteiligt.

Dass es in Sizilien eine fest verwurzelte, bis zu einem gewissen Grad sogar doktrinäre christliche Gemeinschaft gab, auch in den unsicheren Zeiten der islamischen Besatzung, zeigen die betonte religiöse Toleranz der Muslime gegenüber den Christen und die rasche Zunahme der Zahl bedeutender Basilianerklöster vor allem im Val Demone während der unter normannischer Führung erfolgenden christlichen Reconquista. Im Übrigen war es das Papsttum, das sich bei dieser Gelegenheit auf der Insel als alleinige Macht durchzusetzen gedachte.

1098 verlieh Papst Urban II. Graf Roger die weit reichenden Vollmachten eines Apostolischen Legaten. Sich auf dieses Privileg berufend nahmen Rogers Nachfolger (und damit alle legitimen Erben der Krone Siziliens) diesen Rang für sich in Anspruch und hielten so im Hinblick auf Rechtsprechung, Verwaltung und vor allem in den Angelegenheiten der Kirche als Stellvertreter des Papstes in ihrem Reich alle Macht in Händen.

Der Herrscher ernannte Bischöfe und Erzbischöfe und besaß das exequatur, die Vollzugsgewalt für die Verfügungen des Heiligen Stuhls. Schließlich war das später vom König eingesetzte königliche Gericht auch für kirchenrechtliche Fragen zuständig, weil er als „Legatus natus“ galt (Titel und Obliegenheiten des Apostolischen Legaten waren dem Willen des Papstes gemäß erblich und wurden erst 1871 nach der Gründung des Königreichs Italien abgeschafft).
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Bögen an der Quelle S. Ciro in Maredolce (Goldschmidt 1898).

Nach der Einnahme von Palermo im Jahr 1072 beanspruchte Robert Guiscard zunächst diesen ehemaligen Sitz des Emirs und das Val Demone für sich und sicherte seinem Bruder Roger die Rechte an allen übrigen befreiten Gebieten sowie allen noch unter muslimischer Herrschaft stehenden Teilen der Insel zu. Zu diesem Zeitpunkt war den Normannen noch nicht bewusst, dass sie die Entstehung eines neuen Staates in Gang gesetzt hatten. Später verzichtete Robert Guiscard dann auf jegliche Ansprüche auf der Insel und beschränkte sich auf seine Besitzungen in Kalabrien.
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Grabstein des Ibrahim, Sohn des Khalaf ad-Dibadji, 1072, Museo d’Arte Islamica, Zisa, Palermo.

Nach dem Tod Rogers I. 1101 übernahm seine Frau, Gräfin Adelasia aus dem piemontesischen Geschlecht der Aledramiden, die Regentschaft für ihren am 22. Dezember 1095 geborenen Sohn, der 1112 schließlich als Roger II. selbst Herrscher über die Grafschaft Sizilien wurde. Nach dem Tod der letzten Nachkommen Robert Guiscards erbte er 1124 zudem das Herzogtum Apulien. Vier Jahre später sah sich Papst Honorius II. (1124– 1130) gezwungen, dieses neue Reich anzuerkennen. Damit begann für die Insel eine lange, wenn auch nicht ununterbrochene Phase als Teil einer mittelalterlichen Großmacht; 1130 stieg Sizilien zum unabhängigen Königreich auf, am 25. Dezember wurde Roger II. im Dom von Palermo zum König gekrönt. Die Lehnsinvestitur des normannischen Herrschers durch Papst Innozenz II. am 27. Juli 1139 bedeutete nicht nur seine endgültige Anerkennung als König von Sizilien, sondern sicherte ihm zugleich auch die Titel eines Herzogs von Apulien und Fürsten von Capua.
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Kupfermünzen des Grafen Roger, Zeichnung (Di Stefano 1955).

Der an die neue Königsdynastie und ihren Hof gerichtete Vorwurf eines künstlichen Synkretismus und des Eklektizismus bei der Übernahme von Vorbildern wird durch die architektonischen Überreste aus vornormannischer Zeit entkräftet, die eine kontinuierliche rege Bautätigkeit bezeugen, die zwar provinziell gewesen sein mag, aber seit frühchristlichen und byzantinischen Zeiten durchaus qualitätvoll war und für die Insel typische Besonderheiten aufwies: so etwa die in Tindari erhaltenen Ruinen oder die Reste von Grundmauern in Messina, die Kreuzkuppelbauten in den Provinzen Syrakus und Catania, die frühchristlichen Basiliken in San Miceli di Salemi und San Focà di Priolo oder die frühchristlichen und byzantinischen Kirchen in Agrigent beziehungsweise San Salvatore in Rometta. An ihnen wird deutlich, dass auch nach den so genannten Barbareneinfällen more romano gebaut wurde, es aber gleichzeitig bereits für das Ende des 6. Jahrhunderts eindeutige Indizien für die Übernahme auch nordafrikanischer, syrischer und vor allem byzantinischer Bauelemete gibt – etwa bei den inzwischen zerstörten Kirchen im Gebiet von Buonfornello (mit Gewölben aus Tonröhren) oder auch bei einer Reihe von Kirchen im Raum Syrakus, die erkennbar orientalische Einflüsse vermischt mit lokalen Traditionen aufweisen (so die Kirchen San Pietro und San Martino oder die Krypta von San Marziano). Dies führte bis zu ersten Ausbildungen eines arabisch-sizilischen Kunststils gegen Ende der muslimischen Herrschaft.
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G. Sciuti, „Krönung Rogers II. in Palermo“, ca. 1895, Bühnenvorhang des Teatro Massimo, Palermo.

Bereits in der Grafenzeit (1061–1130) förderte die Normannendynastie der Hautevilles Architektur und Kunst. Diese frühnormannische Periode wirkt noch etwas verschwommen und nicht ohne Brüche, phasenweise verdrängte sogar eine Komponente alle anderen: der romanische Stil, der hier jedoch im Vergleich zur zeitgleichen Weiterentwicklung in seinem Entstehungsgebiet eindeutig rückständig erscheint; dieses hatten die Hautevilles allerdings schon zu einer Zeit verlassen, als sich die romanische ‚Schule‘ in der Normandie noch in ihrem Frühstadium befand und noch nicht klar herausgebildet hatte.

Die von Basilianern, Benediktinern und anderen Orden in dieser Zeit gebauten Kirchen sind dagegen geprägt von einer Vermischung östlicher und nördlicher Einflüsse, sowohl im Val Demone (darunter San Filippo di Fragalà in Frazzanò, San Michele Arcangelo in Troina, Santa Maria in Mili San Pietro, San Pietro in Itàla, Sant’Alfio in San Fratello, SS. Salvatore in San Marco d’Alunzio und Santi Pietro e Paolo im Tal von Agró) als auch weiter im Inneren der Insel (etwa Santo Spirito bei Caltanissetta und Sant’Andrea in Piazza Armerina) sowie im Val di Mazara (San Nicolò la Latina in Sciacca, San Michele bei Altavilla, Santa Maria dell’Alto bei Mazara).

Bei diesen Bauten findet sich eine Mischung unterschiedlicher Mauerverbände, etwa Backsteinlagen mit farbigen Einfügungen (aus Sandstein, Bimsstein, Lava) oder mit dick aufgetragenem Mörtel und Ziegelreihen, jedoch auch Quadermauerwerk mit gleich hohen Schichten von perfekt rechteckig behauenen Werksteinen. Die Fassaden weisen einzelne Blendbögen mit gestuften Umrandungen (manchmal mit Öffnungen) in glatten Wandflächen auf oder sind durch Blendarkaden gegliedert, oft mit verschränkten Bogenstellungen, teils mit Spitzbögen (Santa Maria in Mili San Pietro), teils mit Dreipassbögen mit gedrücktem Vielpass im mittleren Segment (San Pietro in Itála). In einigen Fällen wurden solche technisch und kompositorisch unterschiedlichen Komponenten mit Grundrissen kombiniert, die zwar ebenfalls übernommen waren, aber andere Vorbilder hatten als die auf ihnen errichteten Bauformen.
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S. Trinità di Delta, Innenansicht, Castelvetrano.

Dem Islam entlehnte Elemente sind bereits in der Architektur der Grafenzeit zu erkennen, so etwa die Wandgliederung durch Bögen mit gestaffelten Einfassungen, die gekreuzten Blendarkaden, die Spitzbögen mit gestelzten Widerlagern; im Innenbereich die Intarsien mit Kammdekor am Sockelgesims, die Kufi-Inschriften, die gestelzten Kuppeln. Dasselbe gilt für die Verbindung zwischen den Unterbauten von Kuppeln und Kalotten mit dem quadratischen Raum beziehungsweise der Nische darunter. Anstelle der bis dahin üblichen Hängezwickel verwendet man nun Ecktrompen mit konzentrischen abgetreppten Bögen, die mit vier weiteren Bögen zu einem Achteck verbunden werden. Bei Profanbauten wie den königlichen Lustschlössern und Wohngemächern setzt man für solche Eckverbindungen oft Zellen und Stalaktiten ein, etwa muqarnas, was eindeutig aus der islamischen Baukunst stammt.

Die ersten bedeutenden arabisch-normannischen Sakralbauten entstehen in der Zeit Rogers II. (1130–1154). Die vorherrschenden Grundrissformen sind das Antoniuskreuz (seltener das lateinische Kreuz) und die Basilika als Hallenkirche oder dreischiffiger Bau, jedoch mit zentralem Gebäudeteil oder mit einem deutlich vom Langhaus abgesetzten Chor mit drei Apsiden.

Ausnahmsweise finden sich auch Zentralbauten, etwa San Nicolò lo Regale in Mazara del Vallo. Die Gliederung dieses Bauwerks als griechisches Kreuz in einem dreiapsidialen Quadrat ist vergleichbar mit mittelbyzantinischen Formen, aber auch mit Bautypen, die in Sizilien schon vor dem 9. Jahrhundert vorhanden waren und arabisierende Tendenzen zeigen, wie sie dann auch in Palermo unter Roger II. und Wilhelm I. (1154–1166) von griechischstämmigen Bauherren in Auftrag gegebene Zentralbauten aufweisen.

Nachdem der innere Frieden in seinem Reich erreicht und damit die politische Stabilität wie auch die Neuorganisation der Verwaltung gesichert waren, begann König Roger II. eine Expansionspolitik, die zum Ziel hatte, die von den Muslimen in Ifriqiya einerseits und Byzanz andererseits ausgehende latente Gefahr abzuwenden. Rasch wurde Sizilien zur führenden Seemacht zumindest im südlichen und westlichen Mittelmeerraum, zum einen durch den Aufbau einer Schrecken verbreitenden wendigen Kriegsflotte (unter Einsatz effizienter griechisch- italienischer Organisationsformen), zum anderen durch die Besetzung eines Großteils der Küste des heutigen Tunesiens und einiger Festungen weiter landeinwärts (die wie fast das ganze nordafrikanische Territorium später unter König Wilhelm I. aufgegeben wurden).
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Santi Pietro e Paolo, Gesamtansicht, Forza d’Agrò.
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Kloster San Filippo di Demenna, Einzel bogen fenster, Frazzanò.

Zu den wichtigsten Städten, die das neue sizilische Königreich eroberte, gehörten Djerba, Mahdia, Sfax sowie mit Sousse die Stadt, von wo aus der djihad 827 seinen Ausgang genommen hatte, um fast zweieinhalb Jahrhunderte lang Sizilien unter islamischer Flagge zu halten. Eine Rolle in dem von Roger II. geschaffenen neuen Szenario spielte auch der Feldzug gegen Tripolis, das im Jahr 1146 erstürmt und den normannischen Besitzungen in Nordafrika angegliedert werden konnte. Dies war die erste, eklatanteste Episode im Zuge der Umkehrung der Kräfteverhältnisse zwischen Sizilien und Nordafrika, wie sie von nun an die Außenpolitik des Königreichs Sizilien während des Mittelalters bis zum Auftauchen der überlegenen osmanischen Macht bestimmen sollte. Angesichts dieser neuen Machtverhältnisse sahen sich die Almohaden von Marrakesch bereits gegen Ende der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts veranlasst, Tunis zur Hauptstadt von Ifriqiya (unter der Regierung eines Gouverneurs) zu bestimmen und erneut zum djihad gegen Sizilien aufzurufen.

Mit ähnlicher Entschlossenheit wandte sich Roger II. nach Osten. Unter dem Kommando des Großadmirals Georg von Antiochia (der aus der gleichnamigen Stadt stammte, in der eine Seitenlinie der Hautevilles die Herrschaft übernommen hatte), hatte die mächtige Flotte für die sizilische Krone bereits die Adriaküste der Balkanhalbinsel erobert und dem byzantinischen Kaiser demütigende Friedensverträge aufgezwungen. Im Gefolge dieser Feldzüge, die den normannisch-sizilischen Truppen neben reicher Kriegsbeute auch den Besitz von Küstenstreifen bescherte, musste der byzantinische Kaiser endgültig seine Ansprüche auf eine Wiederherstellung seiner Autorität im Abendland aufgeben.

Rogers II. Angriffspolitik gegen Byzanz spaltete auch die Teilnehmer des zweiten Kreuzzugs und trug dadurch indirekt auch zum Scheitern der gesamten Kampagne bei. In diesen Jahren steht Roger zu diesem Thema in einem Briefwechsel mit Abt Suger von Saint-Denis und Petrus Venerabilis, dem Großabt von Cluny. Der (bereits im Niedergang befindlichen) byzantinischen Komnenendynastie versetzen die Hautevilles endgültig den Todesstoß: 1185 besetzen normannische Truppen von Sizilien aus Thessaloniki, zugleich wird in Byzanz mit Andronikos I. der letzte Komnene ermordet. Dies beendet vorerst einen fast eineinhalb Jahrhunderte dauernden Wettstreit zwischen Normannen und Byzantinern.

In dem Vierteljahrhundert seiner Regierungszeit legt Roger II. den Grundstein zu einer nationalen Identität – in einem Prozess, der in der Kunst, insbesondere der Architektur, am harmonischsten zutage tritt. Die programmatischen Absichten Rogers II. bei der Verfolgung einer gezielten ‚Bilderpolitik‘ erinnern an frühere europäische Herrscher, etwa die Karolinger oder Ottonen, die ihrerseits – ausgehend von der Idee der renovatio imperii – künstlerische Blütezeiten eingeleitet haben.

Die überlieferte Weltoffenheit Rogers II. und seiner Nachkommen ermöglicht in verschiedenen Wissenschaften und Disziplinen eine kulturelle Kontinuität, die sich im Fortschritt – man könnte auch sagen in der Aktualisierung – des Wissensstands manifestiert.

Auf einer silbernen Scheibe ist die sizilische Weltkarte des 12. Jahrhunderts abgebildet und nicht nur mit einer Beschriftung in arabischer Sprache versehen, sondern insgesamt nach arabischem Muster gestaltet. Die Karte steht in Nord-Süd-Achse auf dem Kopf und wird durch Erläuterungen des muslimischen Geografen al-Idrisi ergänzt, al-Kitab al-Rudjari genannt (Buch Rogers; Das Vergnügen dessen, der die Horizonte zu durchstreifen wünscht).

Das im Auftrag König Rogers II. verfasste und ihm gewidmete Buch stellt eines der ersten kartografischen Werke der europäischen Geschichte dar. Es ist bekannt, dass al-Idrisi später im Auftrag Wilhelms I. eine erweiterte Version unter dem Titel Rawd-Unnas wa-Nuzhat an-Nafs (Freude der Menschen und Vergnügen der Seelen oder Der Garten der Kultur und die Erbauung für die Seele) veröffentlichte. Auch bei diesem König, „an diesem einzigartigen Hof, an dem sich diese bizarre Gesellschaft in ihrer ganzen vielfältigen Harmonie spiegelte, waren Traktate und neue Studien arabischer, griechischer und lateinischer Gelehrter sehr gefragt und weit verbreitet“ (Siragusa 1929).
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Kastell, Teilansicht, Cefalà Diana.

Wilhelm I., genannt der Böse, war der dritte (und der einzige den Vater überlebende) Sohn Rogers II. Er bestieg den Thron 1154. Bei seinem Tod am 7. Mai 1166 übernahm zunächst seine Frau Margarethe von Navarra die Regentschaft für den gemeinsamen Sohn Wilhelm II., genannt der Gute, der dann von 1171 bis 1189 selbst herrschte.

Unter ihm fand die arabisch-normannische Kultur zu einer ganz neuen Qualität, ihren Höhepunkt hatte sie im letzten Jahrzehnt der Dynastie. Eine kontinuierliche Aktualisierung führte zu einem architektonischen Regelwerk als instrumentum regni, das griechische, römische und arabische Formen in sich vereinigte. Dabei entstand eine Kunst, die keine bloße Kultursynthese mehr war, sondern ein eigenständiges System, dessen einzelne Komponenten zwar die Wurzeln der neuen architektonischen Ordnung bildeten, aber nicht mehr erkennbar waren.

Von allen Profanbauten aus normannischer Zeit ist der Königliche Park in der Ebene von Palermo mit den darin entstandenen Lustbauten, den so genannten sollazzi, eine der komplexesten und originellsten Schöpfungen weltlicher Architektur und Kunst überhaupt.

Die Schönheit dieser Anlage rühmten später die aus Sizilien stammenden muslimischen Dichter, die inzwischen aus ihrer Heimat vertrieben waren.

Während der Normannenherrschaft entstanden zahlreiche Reiseberichte, oft von arabischen Muslimen verfasst, wie der des berühmten Ibn Djubair, der sein Werk Wilhelm II. widmete. Es handelt sich dabei teilweise um die nostalgischen Rückblicke verbannter Sizilianer, deren Schilderungen der Schönheiten der Insel und ihres milden Klimas häufig unterbrochen werden von Verwünschungen gegen die neue herrschende Klasse Siziliens und der an Allah gerichteten Bitte um Vergebung dafür, dass sie die Leistungen von „Ungläubigen“ besingen. Hinzu kommt stets die Klage darüber, wie sich die Bevölkerung der Insel unter der christlichen Kirche verändert habe.
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Dom, Grabmal Rogers II., Palermo (Publifoto, Palermo).

Auf die romanisch geprägte Sakralarchitektur Palermos aus der Grafenzeit, wie sie beispielsweise noch in San Giovanni dei Lebbrosi sichtbar ist, folgt ein ganzer Zyklus höfischer Kirchenbauten, die der neuen Stellung der Stadt als Königsresidenz eher angemessen waren und sich nun nicht mehr auf die Selbstdarstellung jener Kultur beschränkten, aus der die herrschende Dynastie stammte.

Die Zwistigkeiten unter den Christen – zwischen den Anhängern der Ost- und der Westkirche –, genährt durch die Aufeinanderfolge von Päpsten, die dem griechisch-byzantinischen Ritus mehr oder weniger offen oder feindlich gegenüber standen (darunter Honorius II. und Innozenz II.), erklären zum Teil, warum sich die arabische dekorative Kunst in der Normannenzeit durchsetzen konnte. Es bestand die Notwendigkeit, einestaatliche religiöse Kunst zu formulieren. Die Einsetzung römisch-katholischer Geistlicher, denen Roger zudem die wichtigsten Kirchen zuwies, weckte Unzufriedenheit beim griechisch-orthodoxen Klerus, der bereits vor den Muslimen auf der Insel ansässig gewesen war. Der Klerus beider Lager ließ es jedoch zu, dass bei der Ausschmückung der renovierten Kathedralen und Kirchen das Repertoire einheimischer Künstler und Handwerker muslimischer wie auch griechisch-orthodoxer Konfession eingesetzt wurde – unter Einführung neuer Inhalte und der anthropomorphen Darstellung Christi und der Figuren des Alten und Neuen Testaments. Dies führte zur Verwendung arabisch beeinflusster dreidimensionaler Dekorationen von Decken, Nischen und Kuppeln wie auch musivischen Wandverkleidungen nach byzantinischem Vorbild und der Einbeziehung der Kalligrafie, die als dekoratives Element sowohl in der arabischen als auch der byzantinischen Kunst eine Rolle spielte.

Die Kunsthandwerker am normannischen Hof (allen voran Gerhard der Franke) mussten angesichts des Wirkens einheimischer und zugewanderter Künstler aus dem orientalisch-muslimischen Kulturkreis zwangsläufig umdenken. Die zunehmende Durchlässigkeit für solche orientalisch-muslimischen Einflüsse beruhte auch auf der Konfrontation mit den kleinen, aber raffinierten Werken, die von den immer mächtiger werdenden griechischen Würdenträgern in Auftrag gegeben wurden, war aber auch die Folge einer inzwischen erreichten innenpolitischen Stabilität zwischen den verschiedenen Ethnien und Religionen sowie Teil der bewussten Förderung einer staatlichen Identität.

Auch die Prachtentfaltung des normannischen Hofes ahmte orientalische Vorbilder nach (so wie später der Staufer Friedrich II.). Das Gleiche gilt für die Mosaikzyklen der von Roger II., Wilhelm II. und ihren Admiralen gestifteten Kirchen und Residenzen. Die meisten davon entstanden nach den siegreichen Feldzügen gegen Byzanz, die dem Königtum nicht nur enorme Reichtümer, sondern auch qualifizierte griechische Kunsthandwerker einbrachten.
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Zisa, Hauptfassade und Fischteich, Palermo.
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Zisa, imaginäre Ansicht von R. Lentini, 1935 (Soprintendenza Regionale ai BB.CC. AA.), Palermo.

Als Roger II. starb, galt sein Reich bereits als Paradies auf Erden. Im Liber ad honorem Augusti von 1195 beklagt Petrus von Eboli in elegischen Distichen den Tod des Normannenkönigs Wilhelm II. Die Miniaturen des in der Bibliothek von Bern aufbewahrten Werkes, das auch als De Rebus Siculis Carmen bekannt ist, sind beredte Bilder vom Einfluss der normannischen Politik auf das Zusammenleben im Vielvölkerstaat Sizilien.

Eine Miniatur zeigt die Stadt in Trauer über den Tod Wilhelms II.: Klar unterschiedlichen Stadtvierteln zugeordnet, erkennt man Vertreter der lateinischen, arabischen, griechischen und normannischen Bevölkerungsteile. Aus Dokumenten und Urkunden derselben Epoche weiß man darüber hinaus, dass die normannischen Könige Werke der unterschiedlichsten wissenschaftlichen und kulturellen Disziplinen sammelten. Gegen ihren Willen mussten arabische Gelehrte weiter forschen und Schriften verfassen, die das Wissen der ‚Ungläubigen‘ erweiterten. Unterstützt wurde die Produktion wissenschaftlicher Werke sicherlich auch durch die Verwendung von Papier, dessen Herstellung die Araber in Ägypten gelernt hatten, anstelle von Pergament.
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Dom, Gurtbogen, Monreale.

Die Überreste jener muslimischen Bevölkerung, die mit den Emiren eingewandert und den Verfolgungen durch die Christen entkommen war, wurden toleriert, sofern sie in abgelegenen kleinen Gemeinden im Herrschaftsgebiet lebten. Ibn Djubair berichtet, dass diese Gemeinden über eigene Märkte und Moscheen verfügten, der Rechtsprechung ihrer Kadis unterworfen waren, vom Muezzin zum Gebet gerufen und in Koranschulen von eigenen Lehrern unterrichtet wurden.

Schon seit den ersten Herrschaftsjahren wurde eine Politik der Toleranz verfolgt, die allerdings durchaus Unterschiede machte: „Die Justizverwaltung bewahrte die unter Roger II. eingeführten Regeln, denen zufolge Muslime und Christen gleichermaßen vor Gericht zugelassen waren, doch galten für die einen die Vorschriften des Korans, für die Feudalaristokratie römischen oder normannischen Ursprungs langobardisches und fränkisches Recht. Für die Einwohner griechischer oder römischer Herkunft, für das Bürgertum sowie generell für alle Klassen, die keine Lehnsträger waren, galt römisches Recht“ (Siragusa 1929).

In die Zeit Wilhelms II. und die der kurzen Herrschaft Tankreds von Lecce, die sich als deren ideelle Fortsetzung verstand, fallen wichtige Verwaltungsreformen und Neudefinitionen der Institutionen des Reichs (die später bestimmend für das Herrschaftsprogramm und die ‚Bilderpolitik‘ des Staufers Friedrich II. wurden). Vergleichbare Impulse erhielten Architektur und Kunst: Einige der wichtigsten Bauwerke des sizilianischen Mittelalters wurden im Zeitraum zwischen 1166 und den frühen 1190er-Jahre gebaut oder abgeschlossen. Dies erfolgte unter direkter Beteiligung des Königs oder seines Hofstaats, der seinerseits von dem unter den letzten Hautevilles bestehenden kulturellen Klima geprägt war. In Palermo wurde nicht nur die Innenausstattung des Normannenpalasts und der Lustschlösser vollendet, sondern zudem der vollständige Umbau des Doms in Angriff genommen.

Die großartigsten dieser Baumaßnahmen bezeugen die Verschmelzung der damaligen Ausdrucksformen islamischer Kunst mit dem Fundus des byzantinischen figürlichen Repertoires im Rahmen der nun bereits kraftvollen architektonischen Kultur Siziliens. Ihr Einfluss zeigt sich in mancher Hinsicht auch auf dem süditalienischen Festland, wo Merkmale islamischer Kunstauffassung im Übrigen schon zuvor durch die Normannen selbst oder auf anderem Wege (so durch das kurzlebige apulische Emirat) verbreitet worden waren. Vor allem Amalfi und das kampanische Ravello waren von der späteren Ausbreitung von Stilelementen der islamischen und normannisch-sizilischen Kunst und Architektur betroffen. Hier machte sich eine spezielle, in ihren Grundlagen eklektische architektonische Erfahrung bemerkbar, eine Synthese der mittelalterlichen koinè des Mittelmeerraums.

Nachdem mit Wilhelm II. der letzte legitime Nachkomme König Rogers in männlicher Linie gestorben war, regierte von 1189 bis 1194 Tankred von Lecce, der illegitime Sohn des Grafen Roger von Apulien und Vetter Wilhelms II., in den letzten zwei Jahren gemeinsam mit seinem älteren Sohn Roger. Von Februar bis November 1194 folgte ihm sein jüngerer Sohn Wilhelm III. unter der Regentschaft seiner Mutter Sibylle auf den Thron. Mit ihm endet die Dynastie der Hautevilles auf tragische Weise durch die Besetzung Süditaliens und Siziliens durch den Staufer Heinrich VI., den Sohn Friedrich Barbarossas, zu dieser Zeit bereits römisch-deutscher Kaiser.
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Cappella Palatina, Kanzel und Osterleuchter, Normannenpalast, Palermo.

Heinrich VI. verwirklichte den uralten Traum, den schon die Ottonen umsetzen wollten: den Traum von der Eroberung Italiens zur Wiederherstellung des römischen Imperiums. Vor dem Feldzug gegen die den Hautevilles treuen sizilischen Vasallen hatte Heinrich VI. Richard Löwenherz gefangen genommen, der ebenfalls Ansprüche in Sizilien erhoben hatte, und neben einem beachtlichen Lösegeld die formale lehnrechtliche Unterwerfung des (1066 durch Wilhelm den Eroberer gegründeten) englischen Königtums erreicht. Aufgrund seiner Heirat mit Konstanze von Hauteville, der Tochter Rogers II., im Jahr 1186 forderte Heinrich den Thron Siziliens für sich. Gemeinsam mit seiner Frau regierte er von 1194 bis zu seinem Tod nach einem Jagdausflug bei Messina im Jahr 1197. Die Krone fiel nun an seinen Sohn Friedrich.

Beim Tod seiner Mutter Konstanze, welche die Regentschaft übernommen hatte (1197/98), wurde der noch minderjährige Friedrich II. von Staufen der Vormundschaft Papst Innozenz’ III. unterstellt. Das normannische Streben nach Vorherrschaft im zentralen Mittelmeerraum wurde durch den Stauferkaiser Friedrich II. erneut bekräftigt. Wenn auch mit weniger Nachdruck, vertraten diese Politik später auch die ersten Herrscher aus dem Hause Aragon, das nach der Revolte von 1282 den Anjou auf dem Thron Siziliens folgte.
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Cuba, Gesamtansicht, Palermo (Gally Knight 1838).

Friedrich II. förderte an seinem Hof eine Dichterschule, deren Werke in der sizilianischen Volkssprache später in toskanischen Gedichtsammlungen dokumentiert wurden. Die erste eigenständige offizielle Literaturform brachte so die ersten literarischen Zeugnisse des volgare hervor.

Nach dem Tod Friedrichs II. (1250) gelang es den Anjou-Königen erst 1270, den Widerstand der Barone und des Volkes der Insel zu überwinden, die gleichermaßen die vom Papst aufgezwungene Guelfendynastie ablehnten.

Die Treue zu den Staufern und das Entsetzen darüber, dass Karl von Anjou den noch minderjährigen letzten männlichen Spross Friedrichs II., Konradin, am 29. Oktober 1268 auf dem Marktplatz von Neapel öffentlich hatte enthaupten lassen, konnten aber auch durch ein Schreckensregiment und die Übergriffe des Leutnants Guillaume l’Etendart nicht dauerhaft unterdrückt werden: Am Ostermontag, dem 30. März 1282, brach zur Vesperstunde (die dem Aufstand später den Namen gab) mit Unterstützung der feudalen Schichten in Palermo ein Volksaufstand los, der zur Abtrennung der Insel von den festländischen Teilen des von den Anjous regierten Königreichs Sizilien führte.
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Cuba, Detail der Seitenfassade, Palermo.

Mit der Sizilianischen Vesper erlangt die Aristokratie der Insel ihre ursprüngliche feudale Rolle wieder. Kastelle, befestigte Ortschaften und Wohntürme werden in Stand gesetzt, um- oder neu gebaut. Der Adel zieht sich wieder in befestigte Felssiedlungen in Höhenlagen zurück und prägt damit den so typischen Charakter der sizilianischen Landschaft zur Zeit des Feudalismus.

Diese Burgen standen an den Ausgängen von Tälern, oberhalb von Flüssen oder bewachten weiter oben Pässe und Gebirgssättel. Einbezogen wurden alte normannische Wehrtürme, befestigte Gutshöfe aus der Zeit des djihad, Reste von Karawansereien und alles, was von der zur Zeit der Araber sowie unter den Normannen und Staufern einst blühenden Landschaft den Verfall der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts überlebt hatte. Die besten Bedingungen für die militärische Befestigung im Zusammenhang mit der Wiedereinführung des Feudalsystems (das bereits die Normannen – jedoch im Rahmen einer starken Zentralmacht – eingerichtet hatten, von der friderizianischen Autokratie aber zurückgedrängt worden war) boten von allen bestehenden Strukturen Überreste von Burgen, hoch gelegenen Gehöften und Dörfern, in die sich einst die Muslime zurückgezogen hatten, um sich der Herrschaft der Normannen in Sizilien zu entziehen.
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Krone aus dem Grab der Konstanze von Aragon, Schatzkammer des Doms, Palermo (Publifoto, Palermo).
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Dom, Grabmal Friedrichs II., Palermo (Publifoto, Palermo).

Muslime der höheren sozialen Schichten, etwa Offiziere (die in Sizilien gebürtigen ‚Araber‘ stellten die Elitetruppen, insbesondere Bogenschützen und leichte Reiterei sowie Seeleute) oder Wissenschaftler, Künstler, Kaufleute und Verwaltungsbeamte, waren in das Leben der großen Städte fest integriert und so in die allmähliche Latinisierung Siziliens von vornherein eingebunden. Die ländlichen muslimischen Gemeinden der Insel bildeten dagegen lange Zeit regelrechte Reservate, die rechtlich dem Königtum unterstanden, jedoch de facto ihren eigenen Traditionen treu blieben, das heißt nicht zuletzt dem vom Koran vorgegebenen Sozialwesen und Rechtssystem.
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Burg, Gesamtansicht, Mussomeli.

In Übereinstimmung mit den lateinischen Baronen hatten lombardische Einwanderer, die ab 1087 nach Sizilien gelangten, die Muslime systematisch verfolgt. Hieraus ergab sich ein latenter Bürgerkrieg, der 1161 kulminierte und die
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König-Roger-Saal im Normannenpalast, Ausschnitt, Palermo.
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